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lange MerfftatU unb SBerufgtrabition getoonne«
nen Erfahrungen. ©afs folc^e ©rrüngenfcfiaften
bon ben eingeigten SBerfftätten forgfältig ge=

£)ütet unb nicht befannt gemacht toerben, liegt
auf ber |janb. immerhin bleibt noch aÏÏerÇanb
©eheimnigbolteg mit ben ©locfen berbunben,

5)tc ©lochen

3u ©peier im legten Ipäufelein,
®a liegt ein ©reig in ©obegpein,
©ein Meib ift fdjledht, fein Sager hört,
SSiel ©ränen rinnen in feinen 33art,

@g ïjilft ifjm feiner in feiner 9îot;
• ©g ïjilft ipm nur ber bittre ©ab.

Unb alg ber ©üb ang Iperge ïam,
©a tont'ê auf einmal nutnberfam.

®ie Saiferglotfe, bie lange berftummt,
23on felber buntpf unb langfam fummt,
Unb alle ©locfen grojf unb Hein
Mit boïïem Klange falten ein.

©a tjeifft'si in ©peier toeit unb breit:
©er Äaifer ift geftorben tjeut!
©er Saijer ftarb, ber Staifer ftaxb;
äBeif; feiner, too ber $aifer ftarb?

unb noch finb nicht a'tle Dtätfel gelöft, toeldfe

ihre ©onbilbung beherrfdfen.
©g ift bafier nicht gu bertounbern, baf; bag

33oI£ ber ©loife eine ©eele beilegt.
®ie ®irct)e toeifjt fie feierlich ihrem Ijofjen

©ienfte, unb toir alte lieben unfere ©locfen.

3U 6peier.
Qu ©peier, ber alten Äaiferftabt,
®a liegt auf gotbner Sagerftatt
Mit mattem 2fug unb matter Ipanb
©er ®aifer, Heinrich ber fünfte genannt.

®ie ©iener laufen fjin unb f)er,
©er Saifer röchelt tief unb fcptoer,
Unb al§ ber ©ob ang Iperge fam,
©a tönt'g auf einmal tounberfam.

©ie fleine ©locfe, bie lang berftummt,
®ie Slrmefünberglocfe fummt,
Unb feine ©locfe ftimmt mit ein,
©ie fummt fo fort unb fort allein.

©a heifft'g in ©peier toeit unb breit:
SBer toirb benn toopl gerichtet ïjeut
SBer mag ber arme ©ünber fein?
©agt an, too ift ber fRabenftein?

Sftajim. Oer:.

©locftenfagen.
<G«t SCbolf

3n ben mittelalterlichen ©agen unb Segem
ben neunten bie ©locfen eine nicht unbebeutenbe

©teile ein. SEto ©on festen reicht ber fic§ ftetg
gleiche ®Iang beg toten ©rgeg gu fein, fonbern
balb frofjlocfenb, balb ftagenb, balb ftürmenb,
balb gagenb, balb Igeulenb, balb toimmernb bie

niept Btofe mitfüf)Ienbe, fonbern borapnenbe,
beutunggbotte ©timme eineg in höhern 9te=

gionen ï^einnife^en SBefeng, unb toie bie Kirche
ben ©locfen perfönticfie fRàmen in feierlicher
©aufe beilegte, fo fchrieb ihnen bag cpriftliche
SSoIf ein eigentitmlicheg Seben unb toopltatigeg
©treben gu. ©enn toag bag ©ernüt beg 23oIfeg

erregt, toag fein Iperg in SSaEung bringt, bie

©utpfinbitngen feiner ©eele toeeft, mifcht fieb fo

natürlich' mit bem Stnfdftagen, 2Infcl)toe'tten unb
Slugflingen beg ©locfengeltiuteg, bafj eg feine
©eele in bie ©locfe legt.

©ie ©locfen lieben ihren Heimatort; ungern
trennen fie firîj bon ber SUrdfe, bon ber ©e=

meinbe, toelcher ihr Mitnb fetjon lange ©ene=

rationen £)inburdh ein 23ote beg Ipöchften ge=

toefen ift. ©arum finb fie ftfitoer fortgubxingen

Säfter, Starau.

unb leiften ben auf ihre gortfetjaffung gericfite^

ten, oft frucptlofen 23erfucf)en allerlei 2Siber=

ftanb. ©epon toenn bie SSerfeigung einer ©locfe

nur beabfiefftigt toirb, berfcfftecfitert ftch ihr
HHang ober hört gang auf: er lehrt aber per=

nach umfo lieblicher toieber, toenn man fie ruhig
an ihrer ©leite läfft. ©er SMfgglaube legt benn

überhaupt ber ©locfe eine Ipeimatliebe bei. ©g
toerben in alten ©hronifen rüprenbe 23eifpiele
ergählt, fo unter artberem bon einer ©locfe in
Seinfter in fgrtanb, toelcfje, toenn fie nicht jeben
Stbenb bon bem ©löcfner burth einen befon=
bern ©porgigmug beftptooren unb mit irgenb=
einem, toenn auch fefftoachen 33anbe gefeffett
toirb, fiefj am nächften Morgen nicht mefjr bor=

finbet, fonbern an ben Ort ihrer ursprünglichen
SSeftimmung gurücfgefeprt ift, toag einige Male
fidh ereignet hoben fott.

3ft eine ©locfe berfunïen, fo hot fie auch hi
ber Erbe ober im Sßaffer, too fie liegt, feine
Dtuhe; gu getoiffen 3eiten hört man fie toie aug
toeiter ^ernè läuten.

©er ©eufet ift ber ärgfte ©lotfenfeinb. ©t^on
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lange Werkstatt- und Berufstradition geWonne-
neu Erfahrungen. Daß solche Errungenschaften
von den einzelnen Werkstätten sorgfältig ge-

hütet und nicht bekannt gemacht werden, liegt
auf der Hand. Immerhin bleibt noch allerhand
Geheimnisvolles mit den Glocken verbunden.

Die Glocken

Zu Speier im letzten Häuselein,
Da liegt ein Greis in Todespein,
Sein Kleid ist schlecht, sein Lager hart,
Viel Tränen rinnen in seinen Bart.

Es hilft ihm keiner in seiner Not;
Es hilft ihm nur der bittre Tod.
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die Kaiserglocke, die lange verstummt,
Von selber dumpf und langsam summt,
Und alle Glocken groß und klein
Mit vollem Klänge fallen ein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Der Kaiser ist gestorben heut!
Der Kaiser starb, der Kaiser starb;
Weiß keiner, wo der Kaiser starb?

und noch sind nicht alle Rätsel gelöst, welche

ihre Tonbildung beherrschen.
Es ist daher nicht zu verwundern, daß das

Volk der Glocke eine Seele beilegt.
Die Kirche weiht sie feierlich ihrem hohen

Dienste, und wir alle lieben unsere Glocken.

zu Speier.
Zu Speier, der alten Kaiserstadt,
Da liegt auf goldner Lagerstatt
Mit mattem Aug und matter Hand
Der Kaiser, Heinrich der Fünfte genannt.

Die Diener lausen hin und her,
Der Kaiser röchelt tief und schwer,
Und als der Tod ans Herze kam,
Da tönt's auf einmal wundersam.

Die kleine Glocke, die lang verstummt,
Die Armesünderglocke summt.
Und keine Glocke stimmt mit ein,
Sie summt so fort und fort allein.

Da heißt's in Speier weit und breit:
Wer wird denn wohl gerichtet heut?
Wer mag der arme Sünder sein?
Sagt an, wo ist der Rabenstein?

Maxim. Oer.

Glockensagen.
Von Adolf

In den mittelalterlichen Sagen und Legen-
den nehmen die Glocken eine nicht unbedeutende

Stelle ein. Ihr Ton schien nicht der sich stets
gleiche Klang des toten Erzes zu sein, sondern
bald frohlockend, bald klagend, bald stürmend,
bald zagend, bald heulend, bald wimmernd die

nicht bloß mitfühlende, sondern vorahnende,
deutungsvolle Stimme eines in höhern Re-

gionen heimischen Wesens, und wie die Kirche
den Glocken persönliche Namen in feierlicher
Taufe beilegte, so schrieb ihnen das christliche
Volk ein eigentümliches Leben und wohltätiges
Streben zu. Denn was das Gemüt des Volkes
erregt, was sein Herz in Wallung bringt, die

Empfindungen seiner Seele weckt, mischt sich so

natürlich mit dem Anschlagen, Anschwellen und
Ausklingen des Glockengeläutes, daß es seine
Seele in die Glocke legt.

Die Glocken lieben ihren Heimatort; ungern
trennen sie sich von der Kirche, von der Ge-

meinde, welcher ihr Mund schon lange Gene-

rationen hindurch ein Bote des Höchsten ge-

Wesen ist. Darum sind sie schwer fortzubringen

Düster, Aarau.

und leisten den auf ihre Fortschaffung gerichte-
ten, oft fruchtlosen Versuchen allerlei Wider-
stand. Schon wenn die Versetzung einer Glocke

nur beabsichtigt wird, verschlechtert sich ihr
Klang oder hört ganz auf: er kehrt aber her-
nach umso lieblicher wieder, wenn man sie ruhig
an ihrer Stelle läßt. Der Volksglaube legt denn

überhaupt der Glocke eine Heimatliebe bei. Es
werden in alten Chroniken rührende Beispiele
erzählt, so unter anderem von einer Glocke in
Leinster in Irland, welche, wenn sie nicht jeden
Abend von dem Glöckner durch einen beson-
dern Exorzismus beschworen und mit irgend-
einem, wenn auch schwachen Bande gefesselt

wird, sich am nächsten Morgen nicht mehr vor-
findet, sondern an den Ort ihrer ursprünglichen
Bestimmung zurückgekehrt ist, was einige Male
sich ereignet haben soll.

Ist eine Glocke versunken, so hat sie auch in
der Erde oder im Wasser, wo sie liegt, keine

Ruhe; zu gewissen Zeiten hört man sie wie aus
weiter Ferne läuten.

Der Teufel ist der ärgste Glockenfeind. Schon
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